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W eder der bo- 
tanische Na- 
me Thuja 
occ identa- 

lis noch die volkstümliche Be-
zeichnung Lebensbaum ver-
weisen auf die Giftigkeit der 
Pflanze. Während sich der 
Gattungsname Thuja vom grie-
chischen thyo = opfern ableitet 
und auf die Verwendung des 
angenehm riechendes Holzes 

als Brennmaterial bei Opfer- 
ritualen Bezug nimmt, bedeutet 
der Artname occidentalis (von 
lat. occidere = untergehen) 
abendländisch und verweist 
auf die westliche Herkunft des 
Gehölzes. Der deutsche Name 
beschreibt die immergrünen 
Blätter, die das ganze Jahr über 
vital erscheinen und als Sinn-
bild des Lebens gelten.

Beliebte Zierpflanze Von 
den sechs Arten der Gattung 
Thuja wird der ursprünglich 
im östlichen Nordamerika be-
heimatete Abendländische Le-
bensbaum (Thuja occicentalis) 
in Europa angepflanzt. Die zu 
der Familie der Zypressenge-
wächse (Cupressaceae) gehö-
rende Pflanze ist inzwischen als 
Ziergehölz vor allem in Parks, 
Gärten und auf Friedhöfen 

weit verbreitet. Vorzugsweise 
wird die immergrüne Pflanze 
als Hecke gesetzt, da sie einen 
blickdichten Sichtschutz bietet 
und aufgrund des langsamen 
Wuchses nur selten geschnitten 
werden muss. Außerdem lässt 
sich Thuja leicht formen und ist 
sehr anspruchslos. Am besten 
gedeiht er auf feuchten Böden, 
toleriert aber auch trockene 
Standorte, vor allem in schatti-
gen Lagen. 

Nadelgehölz mit Schuppen- 
blättern Der Lebensbaum bil-
det unterschiedliche Wuchs-
formen aus. Er präsentiert sich 
sowohl als kleiner Strauch mit 
mehreren Stämmen als auch 
als ein bis zu 20 Meter hoch 
werdender Baum mit kegelför-
migem Wuchs. Die fächer- 
artigen Zweige sind waage-
recht orientiert (im Gegensatz 
zu Thuja orientalis, dem Mor-
genländischen Lebensbaum) 
und weisen schuppenförmige, 
dachziegelartig angeordnete, 
dicht anliegende Blätter auf, die 
wie Nadeln aussehen. Sie haben 
eine matte, gelbgrüne Unter-
seite, ihre Oberseite ist dunkel-
grün und besitzt Öldrüsen. Von 
April bis Mai erscheinen auf der 
gleichen Pflanze sowohl männ-
liche (Kätzchen) als auch weib-
liche Blüten (gelbgrüne Sterne). 
Aus letzteren reifen längliche 
etwa ein Zentimeter große hell-
braune Zapfen mit lederartigen 
stumpfen Schuppen heran, die 
meist zu mehreren dicht ge-
drängt an den Zweigenden ste-
hen. Ihre Schuppen klaffen bis 
zum Basisansatz auf und ent-
halten rötliche Samen.

Giftiges Thujon Alle Pflanzen- 
teile, also das Holz, die Zapfen 
und vor allem die Blätter sind 
giftig, was auf das ätherische Öl 
mit Thujon als Hauptinhalts-
stoff zurückzuführen ist. Das 
Monoterpen ist so stark rei-
zend, dass allein das Berühren 

PRAXIS Giftpflanzen

Toxisches Grün
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Versehentliche Vergiftungen mit dem Lebensbaum sind  
glücklicherweise selten. Intoxikationen wurden früher vor allem aufgrund 
seiner missbräuchlichen Verwendung als Abortivum beschrieben.
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Drei gute Gründe 
für die Nummer 1*: 
Nur ThermaCare hat klinisch getestete Wirksamkeit

  andere Wärmeaufl agen/-umschläge können ihre 
Wirksamkeit nicht mit klinischen Daten belegen

Nur patentierte ThermaCare Wärmezellen gewährleisten
 die therapeutisch optimale Temperatur von 40°C
 eine gleichmäßige Wärmeabgabe über 8 bzw. 12 Stunden

Überragende 90 % Kundenzufriedenheit **

ThermaCare. Wärmt den Schmerz weg.
Bei Schmerzen in Rücken, Nacken und Schulter.
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Anzeige

der Zweigspitzen Rötungen und 
Juckreiz auf der Haut hervor- 
rufen kann. Die orale Aufnahme 
führt zu schwersten Vergiftun-
gen mit lang anhaltenden klo-
nisch-tonischen Krämpfen und 
degenerativen Veränderungen 
der Leber, Nierenschäden und 
Magenschleimhautblutungen. 

Aus der Tradition der India-
ner Die hautreizende Wirkung 
machten sich schon früher die 
Ureinwohner Nordamerikas zu- 
nutze. Sie stellten aus den jun-
gen Triebspitzen eine Salbe 
gegen Gelenkbeschwerden her. 
Zudem wurde die Droge als Tee 
zubereitet und diente als harn- 
und schweißtreibendes Mittel. 
Auch wird von seiner Verwen-
dung gegen Syphilis, Würmer 
und Skorbut berichtet. Das 
Wissen um die Heilkraft der 

Pflanze gelangte im 16. Jahr-
hundert mit ihrer Einfuhr nach 
Europa, wo man in der Volks-
heilkunde vor allem Einreibun-
gen zur Therapie von Gicht und 
Rheuma zubereitete. Darüber 
hinaus war es üblich, eine Tink-
tur aus Thuja zur äußerlichen 
Behandlung von Genitalwarzen 
zu verwenden. 

Antiviral und immunstimu-
lierend Doch aufgrund ihres 
giftigen Potenzials haben Thu-
jazubereitungen inzwischen 
ihre medizinische Bedeutung 
verloren. Besonders wird davon 
abgeraten, individuell herge-
stellte Arzneitees zu trinken. 
Allerdings findet Thuja heute 
noch in der Homöopathie breite 
Verwendung. Der Lebensbaum 
ist im Homöopathischen Arz-
neibuch unter der Bezeichnung 

Thuja occidentalis Rh mono-
grafiert und wird vor allem bei 
Erkältungen, Rheuma sowie 
Haut- und Schleimhauterkran-
kungen eingesetzt. Ein bewähr-
ter Tipp ist, Thuja konzentriert 
oder leicht verdünnt auf War-
zen aufzutragen. Zudem ist der 
Lebensbaum aufgrund seiner 
antiviralen und immunstimu-
lierenden Eigenschaften in der 
Phytotherapie ein Mittel zur 
Stärkung der Abwehrkräfte. 
Dank eines speziellen Herstel-
lungsverfahrens unter standar-
disierten Bedingungen ist kaum 
Thujon enthalten, sodass seine 
Einnahme als toxologisch un-
bedenklich anzusehen ist.  ■

Gode Meyer-Chlond,  
Apothekerin

Abortive  
Wirkung

Allerdings kommt es nur 
selten zu versehentlichen 
Intoxikationen. Obwohl 
alle Pflanzenteile giftig 
sind, sind sie doch so  
unscheinbar, dass sie nicht 
zum Verzehr reizen.  
Früher war jedoch die 
missbräuchliche Ver-
wendung der Pflanze als 
Abortivum weit verbreitet. 
Das hatte aber nicht nur 
tödliche Organschädi- 
gungen beim Kind zur 
Folge, sondern konnte 
auch mit schwersten Ver-
giftungen bei der Mutter 
einhergehen und sogar 
tödlich enden. 


